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Mer nabtegalen der (ft vil 

fi kunnen alle ir ambet wol 

und fingent wol ze prife 

ir lüeze lumerwile: 

ir ſtimme ift luter unde guot, 

fi gebent ber werlde hohen 

und tuont reht in dem iod AĈ shes 
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Meitter Johannes 9 
achtes Lied 


Wa bund man fament fo manic 7 
man vunde ir niet im künitriche, 

als in Zürich an buochen ftat. 

des prüeft man Dik da meiſterlant. 

der Manes rant dar nach endliche: 
des er diu liederbuoch nu hat. 

gein fim hof mechten nigen die fingaere, 
fin lop hie prüevn und anderswa: 

wan fanc hat boun und würzen da. 
und wille er toa quot fanc noch waere, 
er wurb bil endelich bar na. 


Sin fun der kulter treibs ouch bar: 
des fant fi gar vil edels langes, 
die herren guot, ze ſemne bracht. 
ir ere prüevet man da bi. 

wer bilte fi des anevanges? 

der hat ir eren wol gedacht. 

daz tet ir lin: der richtet ſi nach eren, 
daz iſt ouch in erborn wol an; 
lant, da man krouwen wol getan 
wol mite kan ir lop gemeren, 

den wolten (i nicht lan zergan. 


Swem ilt mit edelem fange wol, 
des herze ift vol gar edeler finne. 
fant ilt ein fo qar edelez quot: 

er kumt von edelem fínne dar. 

dür krouwen clar, dür edel minne, 
von dien zwein kumt lo hoher muot, 
waz waer Diu welt, enwaern wip nicht {o 71 
dür (i wirt fo bil fiiesekeit, 

dür fi man wol fingt unde feit 

+0 guot gereit und lüez gedoene: 

ir wunne fanc uz herzen treit. 


Mie Minneſinger und ihr Maler 


Die traumhafte Größe unleres Reichs unter den Bohen- 
ſtauken hat auch bei ung eine Kunſtlyrik zuwege gebracht, 
getragen vom Rittertum: fie nannte lih Minnelang. Hinne- 
lang ift etwas ganz einmaliges, verlchieden von aller 7 
lyrik aller anderen Zeiten. Hohe Minne itt nicht dastelbe 
wie Liebe. Dope Minne hat erzieherilchen Sinn; fie ilt mit 
dem Dienſt für eine edle Frau verbunden, die den Ritter 
erzieht; fie ilt eine Form der Liebe, die unzweikelhakte Per- 
edelung zur Folge haben muß. Wie diele Liebe verläuft, 
darauf kommt es nicht an. Es kommt nicht an auf die Er- 
füllung der Liebe. Sondern auf die Erfüllung jener ein- 
maligen Form der Liebe, die man Wohe Minne nannte, 
allo, wie immer in dieler lymbolhakten Zeit: auf die Erfül- 
lung von Formen. Wohl {teht am Anfang noch wirkliche 
Liebe, und durch Walther bricht fie auch wieder auf, aber 
in der Klaffitchen Mittelseit iteht die Minne. Darin liegt 
der Verlauf des ritterlich-höfilchen Minnelangs. Er blüht 
von den Zeiten Barbarollas bis über die Zeiten Rudolfs von 
Babshurg hinaus und vergeht im vierzehnten Jahrhundert. 
Als er zu Ende ging, lammelte ihn die Zeit lelbſt. Die 
WMauptlammlung ilt die Manelſilche Bandichrift. Sie vor 
allem auch bringt den ungeheuren 3Aeíchtum an Hinia- 
turen. Don ihren 137 ganzleitigen Bildern wurden hier 24 
ausgewählt; alle autzer dem Bilde Frauenlobs gehören dem 
Maler {chon des Grundſtocks an. 

Als der Infel- Verlag im Jahre 1929 unferer 556 
in der getreuen, vollſtändigen Wiedergabe eine wahrhafte 
Urſtänd bereitete, gab er ihr auch - in den drei begleiten- 
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den Abhandlungen — ihre twittentoyattlime Ehre zurück. 
Wir willen jetzt wieder, daß dieler „Manelſilche berühmte 
Codex“ (wie Goethe ihn nannte) wirklich der Sammlung 
der Zürcher Manellen ganz nahe ſteht. Ber Ritter Riideger 
Manette (T 5. September 1304) und lein Sohn, der Kultos 
des Domſchatzes am Grotzmünſter, Johannes Manelle, 
waren die Sammler mindeftens des Grundſtocks der Lieder 
und der Bilder gewelen. 6501010, zeitlich, räumlich ſteht 
untere Band{chrift dielem Manellilchen Grundſtock ganz 
nahe, fie ilt dellen Fortletzung, gewillermatzen dellen gröt- 
mögliche Erküllung. Zürich gilt uns wieder als ihre Ge- 
burtsitadt, aber wir willen auch, dab fie nach einer langen, 
teilweile lehr dunklen Irrkahrt über Heidelberg, JForíteck, 
St. Gallen, wiederum Zürich, wiederum Heidelberg, bíel- 
leicht Rom, vielleicht den Haag, jedenfalls Paris (leit 
1657), endlich abermals in Heidelberg (leit 1888) ihre 
Heimat gefunden hat. 

Baiter Deinrid VI. eröffnet diele kleine Sammlung, 
wie er ín feierlichiter Weile mit Bild und Liedern die Hand- 
{rift lelber eröffnet, die zu früheren Zeiten deshalb gern 
in feinem Namen ‚Bailer Heinrichs Ziederbud“ hieß. 
Thronend nach dem alten Typ des Werrichers {teht das 
Mild des ſtaukiſchen Kailers am Eingang des großen Buchs 
der Bücher alter deutlcher Lyrik, wie der göttliche Kosmo- 
krator Chriſtus etwa zu Eingang eines Plalteriums thront. 
Wie die Tradition vom himmlilchen und vom irdilchen Herr- 
{cher hier ineinander läuft, atmet fold) tiefer 67 
durchaus ftautifchen Geilt. Der breite Stuhl, das Jol(ter, 
der weitgeöffnete Schotz, die reiche Kleidung, der Purpur- 
mantel, die feierliche Haltung der Gliedmaßen, das Lilien- 
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faepter in der rechten Band erfüllen alte heilige Form, 
Helm, Schwert und Schild umgeben den Kaifer, der Schild 
trägt den Reichsadler aus der Zeit Kaifer Rudolfs, und das 
Schwert (tebt (eltlam frei im Raum. Diele Dinge, vom 
Spmbolwert gleichlam verlebendigt, umgeben den Dert: 
{cher wie leibhafte Waffentrager oder wie die Apoftel den 
thronenden Chrift. Aber der Zürcher Künſtler hatte keine 
Porſtellung von der wirklichen Krone des Reichs. Das ilt 
nicht das Bild jener alten „Karlskrone“, um die die Lyrik 
dieles ungeheuer herrlcherlichen Dichters fo beharrlich kreift, 
fondern unters Malers phantafiebolle Erfindung. Den 
Mantel hat er dem Kaifer vorn geöffnet, wodurch er die 
ftrenge Haltung milderte, wie fie die alten ſtaukilchen Kö- 
nigsgeſtalten belatzen. Denn der Enkel hat die Ahnen {chon 
im Stile der eigenen Zeit gelehn. Gerade dielen Stauker 
würden wir in Lied- wie Staatskunſt romanitcher heut 7 
kinden, wir lpüren an leiner Wiedergabe bereits den go⸗ 
tilchen Hauch. Der Sammler lietz die Lieder der Dichter, 
loweit es von (einem Willen abhing, unangetaftet, aber ge- 
witz verſtand er fie zum Teil {chon anders, als die Dichter fie 
meinten. Das können wir (elten erweilen. Der Maler aber 
verrät (chon überall deutlich, wie fih die ftaufifche Welt in 
den Nachkahren lpiegelt. 

Dieler Bailer ilt Dichter wie falt alle Staufer, und fo gab 
ihm unfer Maler das Schriktband in die linke Hand an 
Stelle eines anderen Inſigniums. Wir glauben heut wieder 
an Bailer Heinrich als Dichter und {eben ihn mit (einem 
hinreitzend (honen, (irmilo bewegten hochkürſtlichen Sehn- 
fuchts- und Liebesruf (Ich grüeze mit gelange die lüezen . ..( 
als Mittelpunkt jenes frühen Kreiles, dem auch Friedrich 
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von Baulen angehört. Wohl fingt der kailerliche Dichter, 
dab ihm die Liebe wichtiger lei als die Krone, die ihn er- 
wartet, aber es bleibt autzerordentlich bezeichnend, wie eben 
um diele Krone, um Königtum und Berrichermacht unauf- 
hörlich leine Gedanken l(chweilen. 

Auf die cälarilch⸗göttliche einlam thronende, wiewohl {chon 
gotilch⸗lyrilch gelöſte ſtaukilche Majeſtas folgen Bild und 
Lieder des letzten Staukers, König Konrads des Jun- 
gen, Konradins. So vom Ahnherrn (+ 1197) bis zum Ur- 
enkel (f 1268) und noch zwei Generationen darüber hinaus 
und eine zurück (pannt lich der Bogen unferer Sammlung. 
Nur fie hat uns zwei Lieder des unglückleligen Königs ; 
knaben bewahrt, fo wie fíe nur — um gleich noch einen, den 
weiteren Bogen zu ſpannen — ung den frühen Rürenberg 
und den fpiten Badloub bewahrt hat. Wie in dem einen 
Lied Konradin felbít mit (einer Jugend (pielt, itt fich ihrer 
und des ganzen Zaubers der jungen Perlönlichkeit auch 
unfer Maler bewutzt. Nicht daß er die Fülle bes König- 
tums auch für ihn erwählte, aber zur Königskrone gab er 
dem Erben des ſtaukilchen Weltherrichaftsqedankens doch 
das Jerulalemkreuz in den Schild; nicht daß er das zum 
Himmel (chreiende blutige Ende auf der Piazza del Mercato 
zu Neapel wählte, das dem blonden Jüngling der blut- 
dürftige Feind bereitete: für beides boten Konradins Lieder, 
denen er doch, wie man hier am beiten lieht, Rechnung tra 
gen wollte, keinen Anhalt, londern im grünen Jagdkleid, 
weitzbehandlchuht, mit dem Falken auf ששל‎ 6 
ſtellt er ihn dar. An das ungleiche Hrötzenverhältnis zwi- 
{chen Kotz und Reiter dark man fich hier wie fontit nicht 
ífto&en; die Denkart mittelalterlicher Künftler konnte die 
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verlchieden hohe Wichtigkeit der Binge oder 7 
{chon durch berichiedene Größe zum Ausdruck bringen. 
Datz hier der Begleiter, telber Jüngling, Jäger und Herr, 
nicht kleiner erlcheint als der König, darf als Zeichen gelten, 
datz es ſich um Friedrich von Baden handelt, den Freund 
und letzten Leidensgekährten kindlich unerküllten Daleins. 
„Achn weis niht, frouwe, waz minne fint, mich lat diu liebe 
lere engelten, daz ich der jare bin ein kint“, (o endete Kon- 
radins zweites Lied, als lprächen hier die jugendlichen Hel- 
den aus Wolframs bitterlüß und wunderlam⸗traurig kla- 
gendem „Titurel“. Richt indellen nur die häkilche Minne, 
auch der (taufí(c)e Königsgedanke erreichte dies Kind zu 
früh und bereitete ihm, wie die Minne bem Wolkramlchen 
Knaben, einen vorseitig-tragifchen Tod. Aber fie, deren 
fchreckliches Ende gewiß noch in aller Empörung war, fie 
reiten hier noch als Knaben über die grüne Beide, welcher 
der Eingang von Konradins eritem Liede galt. Gerade die 
nächſten nach den Zeitgenollen mußte lolches Verfahren des 
Malers belonders ergreikend berühren. 

Untere Auswahl (pringt über zu einigen Dichtern der 7 
zeit, zunächſt zu dem von Kürenberg. Sein Wappen 
weilt den Mühlſtein auf, der in (einem Namen enthalten 
itt. In (coner vollendeter Symmetrie ilt ihm die Liebende 
gegenübergeftellt, die große Landesherrin mit der Krone, 
der einige (einer ſtolzen Strophen gelten. Ein Schriktblatt, 
bon feiner erhobenen Linken zu ihrer erhobenen Rechten 
wie ein Botenbogel fih lchwingend, war vorgelehn, (ft aber 
in der Auskührung unterlallen. Nun haben nicht nur die 
Texte, fondern auch die Bildtypen unterer Jbanbidrift äl- 
tere Vorlagen gehabt, die uns meilt nur in der Wiedergabe 
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unleres Malers erhalten find. Pielleicht hat dielem, im Ge- 
gentag zu dem Ziinltler der Vorlage, nicht einer der fo- 
genannten „Wechlel“, der zweiltrophigen Bialoggedichte des 
Kürnbergers, vorgelchwebt, fondern eher vielleicht die in 
der Bauart befonbere Strophe: „Wip vil lchoene, nu bar 
du fam mir, lieb unde leide daz teil ich (amt dir...“ — Wie 
der Daumen (einer Mechten, ſpieleriſch vergellen, in den 
Schulterriemen des Mantels greift, vollkührt der Mitter 
die Gelte des Bamberger Reiters: wie die Dame mit der 
Linken das Oberkleid vorn emporrafft, erinnert fie an die 
Gelte der Naumburger Reglindis. So hökilch wie diele 
Haltungen alfo urlprünglich find, unter Maler hat fie doch 
gotilch verzierlicht. All untere Miniaturen tragen ja thon 
nicht mehr die Züge der modellierenden (charfbriichigen, 
kaltenreichen Zeichnung des romanilchen Stils, der der 
eigentlich hökilche war, londern find bereits gotilch in Fal- 
tenwurk, Stellung, Haltung, Bewegung der Hände und 
Füße. Aber bei aller Sentimentalifierung, die auch der 
Sammler und Ordner der Strophen in die an fih ganz 
unfentimentalen 3&ürenbergberfe hineinlas, liegt dennoch 
auf des Ritters Antlib ein Schein nod) von der frohen, 
ſtolzen, fienhaften Schwingung des Bersens, des 7 
Mutes, der ber innerſte Nerv und zugleich das lebte Wort 
feiner Lyrik ift. An Bildern von Dichtern der altheimilchen 
Frühzeit kinden wir in unlerer Auswahl nur noch die des 
Herrn Dietmar von Cilt und des Spervogel. Den frühen 
fahrenden Spruchdichter Spervogel ſtellt der Maler mit 
klugem Bedacht vor eines (einer Wirt- und Gönnerpaare, 
vielleicht vor den gefeierten Herrn Wernhart bon Steins- 
berg mit (einer Frau, vielleicht auch vor Herrn Walther 
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von Baulen, den Pater unteres Friedrich; aber da er den 
Wortlinn des Namens (Spervogel - Sperling) nicht mehr 
verſtand, gab er ihm deutend einen Speer mit Bögeln in 
die Rechte. Denn uniiberlegt und ohne Bedacht wollte er 
überhaupt nichts behandeln, dazu find ihm leine Gegen- 
ſtände viel zu wichtig geweten. Nur dab wir nicht immer 
erraten, was ihn bewegte. Wie unfer Maler dazu kam, den 
gerade belonders ritterlichen und adelſtolzen Herrn Biet- 
mar von Eilt unter dem Bilde eines Kaufmanns mit dem 
Brame vor der Herrin erlcheinen zu lallen, ahnen wir nicht. 
Pielleicht ift an ein romanhaktes Entkührungsmotiv gedacht. 
Da aber dergleichen in der uns überlieferten Dietmarfchen 
Lyrik nicht begegnet, glaubte man, der Maler habe in der 
Tat ein Bild aus einem Roman willkürlich gewählt. In- 
dellen waren wirklich in der hökilchen Lyrik, befonderg in 
der krühen, viele Motive aus epilchem Grund gewachlen, 
und an die reine Willkür des Malers glauben wir heut lo 
leicht überhaupt nicht mehr. 

Haufen, Morungen, Veldeke und Meinmar der Alte (d. h. 
der Ältere) von Bagenau find die vier bedeutenditen höfi- 
{chen Zpriker der nächſten und letzten Epoche vor Walther 
gewelen; zu ihnen hat Raiter Heinrich gehört. Wie er zu 
Schiff über See auf Kreuzfahrt zieht: lo ilt Herr Fried- 
rich von Daufen gemalt. Es (tand alfo (eine Kreuzlyrik 
dem Maler im Vordergrunde und wohl auch das Willen um 
feinen heroilchen Tod am 6. Mai 1190 im Gefecht bei 
Philomelion, fünf Wochen vor dem Tod Barbarollas, dellen 
vertrauter Freund er war; er war auch des jungen Railers 
Heinrich Begleiter auf mancher Reite gewelen. Aber nicht 
der hohe und strenge, durch und durch beherrlchte, grenzen- 
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los feiner höheren Pflicht Bingegebene — ung für ewig 
das Abbild und der tieklte Inbegriff entlchlollen geraden, 
erníten, vitterlich-geweihten Wandels vor dem Herrn! -, 
ward hier im Wilde keſtgehalten, fonbern der (mer lich 
Trennende, verfunken in Ablchiedsleid. 
Jedenfalls find fie alle vier in englte Beziehung zu Minne- 
fang und Hoher Minne geltellt, wenn auch nicht immer zu 
dem, was uns heute als das Beseichnendite ihrer Haltung 
in Minnelang und Boher Minne erſcheinen möchte. So ift 
in Peinrichs von Morungen Wild nicht der Kühne, 
Aufregende, Temperamentvolle, der Bewegliche, Sinnen- 
freudige, Neuartige, in allen Gangarten damaliger Lyrik 
feurig Stürmende ſichtbar geworden, londern allein fein 
Lied mit den Perlen vom Traumglück, welches die Ge⸗ 
liebte an lein Lager führt und raich wieder hinwegnimmt, 
iit wohl mit dem für ihn ausgewählten Bilde gemeint: 

Minne, diu der werlde ir froide meret, 

febt, diu brahte in troumes wis die froutoen min 

da min lip an (lafen was gekeret... 
£o ilt bei Peinrich bon Peldeke nicht das Lehrhakte, 
Mealiltilhe, Pedantiſche, Einfache und Ungeluchte, be- 
grikklich Spröde (einer Lieder, londern das Nyprilche, ber 
Natureingang der Blümlein und ber Pöglein hingemalt, 
mutwillig um das (chwarze Eichhörnchen vermehrt. „Pet 
fin gude nouwe mare, dat die vogel openbare fingen da man 
blumen fiet.“ Nicht der Dichter predigt dem Getier, wie 
jener Beilige tat, das Getier predigt dem Dichter. Ein Wild 
des Minnelängertums, lo zierlich wie es die fpiiteret tahen, 
(tt aus Meiſter Beinrich bon Veldeke hier geworden. Keiner 
dieler Dichter blieb allein, wie etwa Kaifer Heinrich oder 


38 


Walther. Bei dem einen weilt (eine Traumliebe, bei dem 
andern leine Schifismannichaft bis in den Maltkork hin- 
ein und in den Wellen der dämonilche Schrecken der Fiu- 
ten, bei dem dritten die ganze lieblich verlebendigte Natur. 
So ift denn auch Reinmar in Gefellichaft (einer frouwe, 
der all (ein truren gilt. Aber daß es fic) hier um den 7۰ 
ter handelt, in dem lich die hökilche Lyrik der Hohen Minne 
am reinſten und am klaffifchiten vollendete, um den felbít- 
bewutzten Meiſter des beglückt hingenommenen Leides und 
des geduldigen Tragens, um die Zierde am Boke des Baben- 
bergers zu Wien um 1200, dellen „Schüler“ und Meben- 
bubler dalelbſt einft der junge Walther war, das wird nicht 
fichtbar: 

Die erſtaunliche und fo bezeichnende Legende des Minne- 
fangs, der Sängerkrieg auf der Wartburg, trug uns die 
Tafel, Blinglor von Ungerlant“ ein. Es iit nur ihein- 
bar ein Doppelbild: oben heben Landgraf Bermann bon 
Thüringen und feíne Gemahlin Sophie, nod) nicht ent- 
{cheidend, londern borerít nur belchwichtigend, ihre keinen 
Wände; unten drückt fic) in der Gruppe der Sieben die 
ſtarke Erregung in den Wellen aus, die durch ihre Blicke, 
durch die Geſten der Arme und Hände und durch das Rudel 
der geradezu lebendig gewordenen 14 {chwarsen Füße gehn. 
In der Mitte fist Klinglor, von der hökilchen Romantik 
der Hleilterlinger aus Wolframs Parzival“ genommen und 
realifiert, einer der anderen ift Wolfram felbít: das Ge- 
{chipf ilt lo wirklich wie lein Schöpfer geworden. Einer 
unter ihnen ilt Heinrich von Ofterdingen, „der lechſte und 
holdeſte“, wie eine gleichzeitige Prolaquelle ihn nennt, 
Mythos auch er, aber wir willen ja, wie gerade er wirk- 
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licher geworden ilt im Perlaute der deutlchen Dichtung als 
mancher Dichter, der wirklich lebte. Er ift es längft hier. 
Den fiebenten (Biterolf) lie’ der Maler unbenannt; hielt 
er ihn etwa für jenen Teufel, der Klinglor beiftand und 
mit Wolfram kocht „in menlchlicher forme“? Die Lyrik der 
Staukerzeit, ihre Dichter, einer ihrer Mäzene und lein Bof, 
die Wartburg, das alles ilt Legende geworden. Aber weil 
es noch nicht genügte, kamen eine geheimnisvolle Roman- 
figur und die bezaubernde Geltalt des Ofterdingers, Idee 
des füinnefanges ín Berlon, hinzu. All das war nur in 
Deutlchland möglich. Unter ben Bänden des Malers hat 
fic) die Legende fchließlich zum Bild verdichtet. 

Walther von ber Vogelweide und Wolfram find unter 
dielen Sieben nicht mit Sicherheit beſtimmbar, follen es 
wohl auch nicht lein. Aber jedermann kennt Walthers be- 
rühmtes Sonderbild aus unfrer Bandichrift; jedermann 
weiß, daß der Text vom Eingang (eines erften Reichston- 
{pruchs (Ich laz uf eime fteíne und dahte [deckte] bein mit 
beine, dar uf fast ich den ellenbogen, ich hete in mine pant 
gelmogen daz kinne und ein min wange -( das Motiv ab- 
gab. Mit wunderfamer Sicherheit ward damit das Zentrale 
und Neue in Walthers Erlcheinung feltgehalten und be- 
griffen. Nicht der Dichter des Tandaradei, überhaupt nicht 
ber Minnefinger etwa in Begleitung (einer Dame, londern 
der nachdenkliche Spruchdichter, der einlame Grübler, der 
Geletzgeber, der aukbrechen und in die Zeit gehen wird mit 
Zeitgedichten, die vor Zorn und Würde überguellen, der 
die Handelnden rufen wird, um lich mit ihnen zu verbünden, 
weil er nicht nur das Reid) und die Raileridee, nicht nur 
die Idee der reinen chriftlichen unpolitilchen Urkirche, ton- 
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dern weil er die gelamte hökilche Kultur bedroht fieht in der 
erprobten Dreiheit des Grundes ihrer Wertgebiete: Gott, 
Ehre und Eigentum. In ber Gebärde tieflter Perfonnen- 
heit fitt hier der Dichter des eriten ſtaatlichen Gedichts in 
deutlcher Zunge, Wächter und Gewillen des Reichs, der 
mit der Geſte des Hüters der Zucht, Ordnung und Tra- 
dition alsbald vor den Kailer treten wird: „Perr Bailer, 
ich bin der Bote des Herrn und bring euch Botlchakt von 
Gott...“ Auf idyllilchen Eindruck kam es dem Maler 
mit gutem Grunde nicht an, wenig iſt hier verzierlicht oder 
gotifiert. Piel freie Fläche (ft um den Gedankentiefen ge- 
lallen, den nur fein grotzes treues Vitterlchwert begleitet 
und das übrige Gewaffen, gelchmückt mit dem „redenden“ 
Wappentier, weil das alles lymbolhaft zur Erlcheinung des 
ritterlichen Herrn gehört. Die einlame Majeſtät erinnert 
an die Kailer Heinrichs, den er nicht mehr vorkand, als er 
1198 die ſtaukilche Bühne betrat, dellen Tod ihn aber ge⸗ 
rufen hatte und nach dem er in Philipp und Otto vergebens 
fuchte, bis er ihn in Friedrich II. endlich wiederkand. Aber 
es ilt nicht die Majeſtät des weltrichterlichen Amtes, (on- 
dern die des verantwortlichen Dichtertums, die hier thro⸗ 
nende Geltalt gewann. 

Für Herrn Kriſtan von Hamle freilich kam nur ein 
Liebesabenteuer in Frage. Von autzerordentlicher Per- 
liebtheit in alten und neuen Wendungen find die fünf Minne- 
lieder des (wie Toggenburg und Teufen) nachwaltherfchen 
Dichters erfüllt, als lechltes kommt ein hüblches Tagelied 
hinzu. Unler Maler, zur Abwechlelung unter den vielen 
verliebten Sängern genötigt, wählte das geläufige und 
paßhafte Motiv vom „Schreiber im Korb“, das auf ber 
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mittelalterlichen Virgil-Legende beruht. Aber wer (ant uns, 
ob er es wirklich ſpatzhaft meinte? Vielleicht zieht die Dame 
den Liebenden hier gar nicht empor, um ihn dann hängen 
zu lallen in der Mitte und dem Gelpött preiszugeben (ihrer 
Belorgnis im zugehörigen Tagelied entlpräche das wenig): 
vielleicht läßt (ie hier überhaupt „den lieben man, den fie 
fíd) gefangen hatte“ bereits wieder herab nach ber Süße 
der Nacht und zufolge ihrer Belorgnis im Tagelied. Viel- 
leicht blickt fie hier fo ängftlich nach dem grauenden Tag, 
wie er lehnlüchtig zurück zu ihr. 

Und deutet Berr Werner von Teufen wirklich mit dem 
{chlanken Finger (einer Rechten auf den Mund der Dame 
bin, fo follte klar fein, daß dem Maler der ( 5656 
Spruch von Mundes Minne, die nicht von 2Dersen kommt, 
vorgelchwebt hat: „Deswar, ich ahte ut mundes minne niht 
ein ei (nicht im geringften); (es herze min 3e lchaden doch 
wil lagen (nachítellen), da enkan min guoter wille voll- 
etlichen niemer mere werden bi.“ Sie entzieht ihm den 
Falken, fie entzieht ihm wahrlcheinlich weit mehr; unbe- 
zwungen ift noch, die doch ihn bezwang: Ungemach duldet 
er wirklich von ihr, wie er (ant. Aber das leiblich-feelifche 
Spiel der Reitenden flutet in die Rolle hinab, von denen 
der Braune den modilchen Apkellchimmel ſpielerilch in den 
Mähnenkamm beitzt. Es klutet in den Vitter zurück, der 
die Schulter der Dame umgreift, indem der Schimmel (pie- 
lend den Fuß des Ritters benagt, welcher von hinten aus 
dem blauen Mantel vor dem Bug hervorkommt. Bier reitet 
eine londerbar zu lebendiger Einheit verlchlungene Piel 
heit über die Flur, der nur die Dame ihr Perz lo entzieht, 
wie fie lymbolhakt den Falken hinaushält. 
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Dem Grafen Kraft aus dem wilden Baus ber Toggen- 
burger gefellt der Maler nicht die Dame mit dem Mund, 
der Rofen lacht, wovon eins feiner Lieder fingt, die ihn 
indeffen nie erhört, fondern er gefellt ihm eine Dame, die 
dem Sänger von der Zinne herab auf die Leiter das Kränz- 
lein und damit ihre Liebe reicht. So Ändert er denn das 
Gelchich des in leinen Liedern ewig unglücklich und per- 
geblich Liebenden. Mir können den holden Gedanken, der 
die Erfindung oder die Auswahl dieles Bildes leitete, wohl 
verſtehn: der Schweizer hat dem Schweizer eine leltlame 
Sühnung leines vielleicht nur erdichteten Schicklals mit 
in die Untterblichkeit gegeben. Graf Friedrich von Toggen- 
burg, ein Sohn des Dichters, gehörte zu dem edlen Freun⸗ 
deskreile 3080101108 und der Manellen. 

Das hervorragend Ritterliche in der Erfcheinung ilt dieler 
Melt noch ſtark belallen. Bartmann von Aue und Ulrich 
von Tichtenſtein, galoppierend mit eingelegtem Speer 
von rechts ins Bild, Wolfram von Elchenbach mit 
Sturmkahne und Schild in den gepanzerten Händen, 
{chwertumaiirtet, zwei filberne Beile im Zimier, der Knappe 
hält indellen das ungeduldige Rob, alle drei vollſtändig ge- 
wappnet und felbít das Antlitz vom Topfhelm umſchlollen, 一 
für uns in eríter Linie Dichter, für unlern Maler leib ; 
baftige Wee des Rittertums: Ulrich, der Dichter des 
Frauendienſtes, nicht wie er ihn dichtet, londern wie er 
ihn lebt, auf feiner abenteuerlichen Penuskahrt begriffen 
(daher mit dem Xniebild der Frau Venus im Zimier), 
einer Fahrt, die ihn im Frühling 1227 vom Adriatilchen 
Meere (daher die Seedimonen) bis nach Kloſterneuburg 
kührte; Wolkram, der all leine wunderlamen grotzen Werke 
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ausdrücklich nicht als Literatur, fondern im Schildesamt 
gedichtet haben wollte (nicht um Minnelang will er geliebt 
fein, londern um Mittertum), und felbft Hartmann, der 
hier alles Gelehrte und Literarifche aus (einem Welen ver- 
lor, um nur noch der ritterliche Dichter ritterlichſter Ro- 
mane und einer Lyrik zu (ein, die fic) von der Minne zum 
Kreuzzug gewandt hat. Ein Minneſinger der reifen Spät- 
zeit, Walther von Klingen, Freund Railer Rudolfs, 
wirkt in lebendiger Kampklzene von rechts her leinen Tur- 
níergegner über den Baufen; die mittellte unter den fünf 
lebhakt anteilnehmenden Frauen wird wohl die „Gebiete⸗ 
rin“ lein, der Turnier wie Lieder gelten. Der von Suon- 
egge, dichterilch ihm nah verwandt, iſt mit Knecht und 
Bracken auf kröhlicher Birlchjagd begriffen, was den ritter- 
lichen Herrn, aber nicht den Dichter in ihm dartun foll. Der 
Tannhäuler gar ilt als Deutlchordensritter wiedergege⸗ 
ben im weißen Mantel mit bem lchwarzen Zeichen des Or- 
dens, wodurch uns (eine rätlelhakte Erlcheinung noch rätlel⸗ 
hafter wird. Bitte der Maler nur den Kreusfahrer ge- 
meint, (o wäre das Kreuz rot und der Mantel nicht weiß, 
Pom Tannhäufer der Legende, vom fiindhaften Minner 
und ruhelofen Büßer ilt hier lo wenig eine Spur wie in 
dem Bilde Morungens von dem „edlen Möringer“ der 
Ballade; beides wäre zu jener Zeit (hon möglich gewelen. 
Jedenfalls nimmt unfer Maler Tannhäulers Berlönlichkeit 
ernſt, nicht wie die neuere Forlchung tat, die ihn, verführt 
von einigen mitzdeuteten Liedern, viel zu lehr als Komiker 
und Prahler genommen hat. 

Aber unfer Maler lucht auch nach Mitteln, den Dichter. 
und Sängerbegriff, der als lolcher den Jüngeren {chon leit 
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geraumer Zeit bewußter geworden war, unmittelbarer zum 
Ausdruck zu bringen. Er verfiel bei dem blinden Reinmar 
von Zweter darauf, ihn leine Sprüche diktieren zu laffen: 
einem Schreibfräulein auf das Pergament, einem Schrei- 
berlein zugleich auf das Wachsdiptychon. Datz dieler Bich⸗ 
ter blind war, hat allo der Maler gewußt. Meifter Gott- 
fried von Straßburg hat loeben unter einem Zelt einer 
Gruppe bon fünf Herren aus feiner Dichtung vorgelefen; 
in der lebhaften Anteilnahme der Hörer, ihrem Staunen, 
ja ihrer Bewunderung (piegelt fih bes Malers Kenntnis 
bon dem Ruhm des großen Namens wieder. Möglich 
immerhin, daß es lich um die fünf bon Gottfried mit Namen 
angegebenen zeitgenöffifchen Dichter handelt (Hartmann, 
Wliker, Veldeke, Beinmar, Walther), mit denen er fig 
in feinem „Triſtan“ ſtilkritilch auseinanderfest. Und der 
zweite Maler hat auch den berühmten Zeitgenollen Frauen 
lob, der zur Zeit vielleicht noch am Leben war, denn er 
ſtarb erit 1318, in (einem mufifchen Berufe genommen: er 
malt den Begründer der Meiſterüngerlchule von Mainz in 
Spielmannskönigstracht über feiner neunköpkigen Schule. 
Da et im Sängerftreit mit Regenbogen den Namen „Frau“ 
einſt über den Namen „Weib“ geltellt hatte, gab ihm der 
Maler die gekrönte Frau ins erdichtete Wappen und Helm- 
simier. Batz er nicht die {chine Szene wählte, wie ihn die 
Frauen von Mainz zu Grabe trugen, beruht vielleicht dar 
auf, dab der Dichter zur Zeit noch am Leben war. 

Es ilt möglich, daß auch Padloub feine eigenen 77 
noch felbft gelehn hat, nicht Bilder vielmehr, fondern „Ziir- 
cher Hovellen“, die auch unfer Maler {chon um ihn gefügt 
hat wie lein grotzer Landsmann 650 Jahre danach, zwei 
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zugleich auf einer Tafel und gelchöpkt aus dem gleichen 
Stoff, der kelbſtbiographilchen Mlinnelprik des Dichters. 
Denn von den ungewöhnlich reichen, derben und zarten 
Möglichkeiten dieler Dichtung wählte der Maler nicht die 
geringwertigere Dorkpoeſie, londern den Minnelang mit 
leinen (chon renaillancehakt novellenartigen Zügen: unten, 
wie der Dichter als Pilgrim verkleidet der Herrin mit 
einem grauweitzen Angelhaken den Minnebriek liſtig an 
den Mantel heftet, als fie sur Frühmelle geht; oben, wie er, 
durch Permittlung hoher Gönner der Perrin endlich ye- 
naht, überwältigt vor fie hinfinkt „als ein tot man“, bis 
zwar nicht die Dame lelber wie im Liede ihn in die Wand 
beißt, weil er die ihrige zu lange fefthielt, londern das eiter · 
lüchtige Wachtelhündchen. So rundet fid in Badloub denn 
der Kreis: er war es, der im Lied die Berren Manelle und 
ihre Liederlammlung feierte, und nun nahm die boll- 
endete Sammlung zum Danke auch feine Lieder mit be- 
fondrer Sorgfalt in ſich auf, zwei Bilder auf einer Tafel 
ihm und ihnen gewährend, was fie niemals fonft wieder tat. 
So geben wir denn gerne zu, daß die Wilder der Pand- 
thrift in einem lehr engen Zulammenhang mit den Dichtern 
und ihren Liedern ftehn, daß fie in der geiſtigen Bedeutung 
untrennbar zueinander gehören. Der Zulammenhang ber 
Bilder mit den Dichtern beruht entweder auf einzelnen 
ihrer Perle, denen die Bilder gelten follen, oder auf den 
Üdeen, die der Maler und leine Zeit fich von ber Gelamt- 
perlönlichkeit der Dichter auf Grund einiger oder aller 
ihrer Perle gemacht hatten oder (chlieblic) auf gewillen 
Lebensumſtänden der Dichter, als deren Bildnille fie durch 
Auklchritten und Wappen gekennzeichnet find. Die gelchicht · 
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liche Richtigkeit dieler Wappen ilt für einen lehr großen 
Teil (hon bewielen. Yon ben Lebensumſtänden der Dichter 
kannten die Maler naturgemätz mehr als wir und als die 
Lieder felber enthalten, und gelegentlich machten fie davon 
Gebrauch. Illuſtrationen im neuzeitlichen Sinn wollten fie 
zum Glück nicht lchakken und haben fie nicht Cchaffen wollen 
können, Borträtähnlichkeit im belonderen lag nicht in 
ihrem Ahſichtsbereich. Sie haben ihr Werk mit einer höher 
gelagerten Wahrheit und Wirklichkeit erfüllt, die Glauben 
verdient und der wir uns heute wieder hinzugeben gelernt 
haben. Sammler wie Maler haben nach Erſcheinung und 
Wort mit unläglichem Fleig uns die Dichter lo nahe ge- 
bracht, wie fie nur konnten. Sie lind nur für die mufikalitche 
Seite nicht gerüftet gewelen, wie damals die weltlichen 
Schreiber in Deutlchland überhaupt, und fie teilten uns 
deshalb die Melodien nicht mit, aber die Bilder wie die 
Perle find dennoch von Mulik durchtönt. Sie haben uns ein 
Denkmal der Staukerzeit errichtet in Jahren, als dies 
göttliche Gelchlecht {chon lange erlolchen, und ein unver- 
gängliches Denkmal des hökilchen Mittertums, als dieles 
lelber {chon kalt gänzlich vergangen war... 


ans Naumann 
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